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Pfarrer Peter Molitor (Lebenszeit 1756-1826) von Edelshau­
sen (Lkr. Neuburg-Schrobenhausen) solJ seinem Bruder zu 
einem unbekannten Zeitpunkt um 1800 einen Grabstein mit 
folgender Inschri ft gesetzt haben: 

Hier Wandrer, steh' ein wenig und scha11: 
Da liegt mein Bruder, Hans Molitor die Sau! 
Viel Rausch' hal er im Leben sich angeso_{fen, 

Damit sich f riih den Tod auch erlo_ffen; 
Getrunken hat er wie ein Loch 

Zum Bier auch viel vom Branntwein noch. 

Sein Leben hat er gebracht aiif vierz ig und drei 
Und Lumpereien gemacht gar vielerlei. 

Die Erde deckt das Sch111ei11 auf ewig jetzt zu, 
Doch seiner Seel' gib, Herr, die ewige Ruh! 

Aus: Mein Hoamatl vom 2. November 1924. Nr. 8/9, S. 36, mitgeteilt von Georg 
A11g11sr Reise/,/. 

11 
Grabinschrift für Pfarrer Thomas Kopf von H ohenzell bei 
AJtomünster (Lkr. Dachau) aus dem Jahr 1803: 

Hier ruht der gute Selenhirte, 
Der sie z um Heile Gottes fuehrte. 

Z u Haus hilt er die Schul fuer Kinder 
Und rief stets in der Kirch die Suender. 

Er lebte hier a,,if sehr armer Pfarr, 
Und ziert doch die Kirch und den Altar. 

N 14r bethen, lehren, Kirche z ieren, 
Und die Seelen Gott z u fu(e)hren, 
War ih111 alhier die Herzensfreud, 
Dr11m ist ihm dort die He'ligkeit. 

Die kinft'gen Pfa rrer zu erna(e)hren 
Euch z u lieb und Gott z u Ehren, 

Setzt sie sogar als Erben ein, 
Ko(e)nnt wohl das Denkmal gro(e)sser seyn. 

Er war der Hochw: u. Hochgel. Hr: 
+ Thomas Kopf+ 

60. J alt 
19.Jahr Pfarrer alhier, starb den 

19.Ja(e)n: + 1803. RJP. 

Die Inschrift verrät einigen Humor. Pfarrer Kopf versah nicht 
nur seinen Seelsorgedienst, sondern hielt auch Schule und 
machte mit seinem Vermögen eine Stiftung zugunsten der 
Pfarrpfründesciftung. Die Pfarrei im Bistum Augsburg war wohl 
zu schwach dotiere. Der Bistumshistoriker und Erzbischof von 
München und Freising, Antonius von Steichele, schreibt, dass 
der Pfarrer 1079 Gulden gestifte t habe, »wofür die Persolvirung 
[Messlesung] von jährlich 32 Messen übernommen« wurde.11 

(Fortsetzung folgt) 

Anmerkungen: 
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Freiburg i. Br. 1980. 
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Mittelalters und der frühen Neuzeit. Darmstadt 2 .AuA. 1992, S. 73-80. 
5 Wi/l,e/111 Lieblwrr: >1Fiirifja/1rzel,me ließ weideu icl, deine Sd,afe«. Der Renais­
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6 Zur Frühgeschichte Wil/re/111 Lieblwrt: Kloster, Wallfahrt und Markt. Die Bene­
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zeit. - Ein Beitrag zum Marktproblem im Mittelalter. In: Studien u. Mittei­
lungen zur Geschichte des Benediktiner-Ordens 88 (1977), S. 324-549, hier: 
s. 442-149. 
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vollen »Heimatbuch• der Untertitel »Hofnamensgeschichte•, weil es nicht um 
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11 Amo11i11s vo11 Sreid1ele: Das ßisthum Augsburg. 4. Band.Augsburg 1883, S. 156. 
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Museen der Region: das Stadtmuseum Aichach 
Von Franz Friedl 

Das neue Stadtmuseum in Aichach wurde am 17. Oktober 
2008 eröffnet. Die ehemals oberbayerische, seit 1972 dem 
R.egierungsbezirk Schwaben zugeschlagene Kreisstadt mit 
ihren knapp 22000 Einwohnern wollte trotz finanzielJ schwie­
riger Zeiten mit der Erweiterung und NeuaufstelJung des 
Museums ein Zeichen setzen . Sie war und ist sich ihrer eige­
nen Geschichte, aber auch der Verantwortung für die gesamte 
R egion bewusst. 

Geschichte und Entwicklung 

Der Weg war weit bis zum heutigen Stadtmuseum. Im Jahr 
1906 durch die Initiative des Bezirks Aichach als »Historische 
Sammlung der Stadt« gegründet, war seine Geschichte durch 
zahlreiche Umzüge an verschiedenste Standorte geprägt. 1909 
wurde im Hintergebäude des Heiliggeistspitals, gegründet im 
14. Jahrhundert, das »Aichacher H eimatmuseum« eröffnet . 
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Im darauf folgenden Jahr gelang es, die ersten bedeutenden 
Enverbungen für das Museum zu machen: Der Reichstags­
abgeordnete und spätere Bürgermeister Franz Beck, Spross 
einer Mühlenbesitzerfamilie, konnte bei einer Auktion in Köln 
eine Sammlung alter Aichacher Zunftzeichen, Zunftladen und 
Z unftstangen ersteigern, die sich bis dahin im >>Nordischen 
Museum<• in Stockholm befunden hatten. Bereits 191 1 zog 
das Museum zum ersten Mal um. ln der ehemaligen Stadttür­
merwohnung im Oberen Tor konnten die bisher gesammelten 
Objekte anschaulicher präsentiert werden. Doch nach Ende 
des Ersten Weltkriegs sah sich die Stadt aufgrnnd der großen 
Wohnungsnot gezwungen, das H eimatmuseum auf dem Dach­
boden des Pfarrhauses einzulagern. Erst 1932 fand das Museum 
durch die ln.itiative des Wurstfabrikanten und Bürgermeisters 
Robert Haselberger im ehemaligen städtischen Elektrizitäts­
werk eine neue Bleibe. H auptattraktion war die aus der Mitte 
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des 19.Jahrhunder ts stammende und von der Aichacher Fami­
lie Kapfhamer zur Verfügung gestellte Krippe, d ie bis 1906 
jährlich im Saal des »Garaus-Bräus« aufgestellt worden war. 
Doch schon 1934 musste auch dieses Gebäude wieder verlassen 
werden, der R eichsarbeitsdienst benötigte es. Für die nächs­
ten 30 Jahre war das Museum im sogenannten »Steubhaus«, 
dem Geburtshaus des Dichters Ludwig Steub (1812-1888),1 

beheimatet. Unter der Leitung von Ka rl Leinfelder, Vermes­
sungsamtsdirektor und Kreisheimatpfleger, wurden nach dem 
Zweiten Weltkrieg zahlreiche neue Objekte erworben. 1950 
rief er den »Heimatverein Aichach« ins Leben, zu dessen zent­
ralem Anliegen er die Betreuung des Heimatmuseums machte.2 

Nach dem Verkauf des Steubhauses 1964 musste das Museum 
wieder für einige Jahre geschlossen werden. 
Erst acht Jahre später konnte 1972 das »Heimatmuseum 
Aichach« in einem Flügel des ehemaligen städtischen Kran­
kenhauses wiedereröffnet werden. Der Musikwissenschaftler 
und StudienprofessorToni Grad3 hatte als Vorsitzender des Hei­
matvereins die Neuaufstellung übernommen und es vor allem 
in Bezug auf Exponate aus dem ländlichen Umfeld der Stadt 
bereichert. So r ichtete er etwa ein »Almmünster-Zimmer« ein, 
das die Geschichte des BirgittenkJosters thematisierte.Als 1997 
weitere TeiJe des Gebäudes frei wurden, nutzte man die Gunst 
der Stunde. Die damaligen Betreuer des Museums, die Gymna­
sia!Jehrer Gottfried Hecht und Franz Friedl, hatten mit Energie 
und Weitsicht schon seit Jahren auf eine N euordnung gedrängt. 
Schließl ich beschloss der Stadtrat auf Antrag von 1. Bürger­
meister KJaus Habermann, die frei werdenden R äume für eine 
umfangreiche Erweiterung des Museums zu verwenden. Auf 
nun 1077 1112 statt der bisherigen 390 1112 sollte dem Besucher 
nach einer Neukonzeption der Ausstellung die Geschichte 
der Stadt und des Ai.chacher Landes vermittelt werden. Nach 
der statisch erforderlichen Sicherung und Gesamtsanierung 
des Gebäudes unter Leitung des Architekturbüros H ermann 
PlöckJ entstand in Z usammenarbeit mit der »Landesstelle für 
die nichtstaatlichen Museen« (München) die neue Ausstel­
lung. Der Arbeitskreis Stadtmuseum und das Büro PlöckJ, in 
deren Händen die inhaltliche Erarbeicung und konzeptio nelle 
Umsetzung lagen, wurden wissenschaftlich zunächst von Dr. 
Helmut Krajicek und nach dessen Weggang von der Historike-
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rin Edith Finde] M .A., Le iterin des Museums der Stade R ain, 
unterstützt. Passend zum neuen Ausste!Jungskonzept bekam 
das Heimatmuseum auch einen neuen Namen: Stad tmuseum 
Aichach. 

Das Gebäude 

Das ehemalige Aichacher Krankenhaus, in dem sich heute das 
Stadtmuseum befindet, bietet nicht nur reichlich Platz, sondern 
prägt durch Bau und Baugeschichte auch den Gesamteindruck 
der Ausste!Jung. In den Jahren 1863/ "1864 entstand nach einer 
langen Vorlaufzeit der N eubau eines städtischen Krankenhau­
ses. Zwei Krankensäle mit insgesamt 26 Betten schienen den 
Bedarf zunächst abdecken zu können. 19'!0 jedoch forderte 
die Staatskuratelbehörde in München die Stadt Aichach auf, 
eine großzügige Erweiterung vorzunehmen. Der Münchener 
R egierungsbaumeister Brummer fertigte 1911 dazu die Pla­
nung, 1914 konnten die Bauarbeiten abgeschlossen werden. 
Ab den l 950erJahren musste die zunächst sehr gute und gestal­
terisch ansprechende Gliederung der Gebäudefassaden der 
mehr und mehr spürbaren R aumnot geopfert werden. Loggien 
und Gebäuderücksprünge wurden durch das Vorsetzen von 
W änden in die nutzbare Gebäudehülle eingegliedert.All diese 
Maßnahmen konnten jedoch den gestiegenen Bedarf an medi­
zinischer Versorgung nicht aufDauer befriedigend decken. Der 
damals noch oberbayerische Landkreis Aichach entschloss sich 
1965 dazu, an anderer Ste!Je ein neues Kreiskrankenhaus zu 
errichten, das am 1.Januar 1968 seinen Betrieb aufnahm. 
Ein Großteil des ehemaligen Krankenhauses wurde vom Land­
kreis zur Einrichcung einer »Sonderschule« angemietet, der 
ältere Baukörper sollte das Heimatmuseum aufnehmen. Die 
wenigen R äume konnten jedoch auf Dauer die Bedürfii isse 
fiir eine zeitgemäße Präsentation der vorhandenen Exponate 
nicht erfüllen. Mit der Fertigstellung der landkreiseigenen 
Edith-Stein- Förderschule 1997 ergab sich endLich die Mög­
lichkeit. eine Erweiterung des Museums zu verwirklichen. 
Bereits im Herbst wurde mit der Planung begonnen und im 
Jahr darauf erfolgte zunächst die statische Sanierung des 1914 
ferciggesteLlten Anbaus. Dabei musste auch die bisher vorhan­
dene Elektrospeicherheizung durch ein anderes System, das 
ei ne gleichmäßige Temperierung gewährleistet, ersetzt werden. 

Ei11ga11gsbereid1 des Srarfr11111se11111s 
A idtadt Foto: Stac.hmuscum 
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0
~e11m111te11 A ic/rac/rer 

Uiwe11 si11d das iilrwe Objekt 
irrr Srad111111se11111 A ic/rac/1. Die 
Stei11sk11/p111r sra111111r a11s der 
ers1e11 Hii!fre des IJ.Ja/rr/1 1111derrs 
uud ist vermutlich die Basis eines 
1l11,jbecke11s. Foto: Sudtmmcum 

Nach intensiven Gesprächen entschied man sich zusammen. 
mit H enning Großeschmidt, leitender R estaurator bei der 
Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen, für die Wand­
oberflächentemperierung des massiven Vollziegelmauerwerks. 
Selbstverständlich wurde bei der Sanierung des Gebäudes dar­
auf geachtet, dass bauhistorisch wertvolle Elemente erhalten. 
blieben . Bei der Freilegung und Sanierung der h.istorischen. 
H olzfußböden aus der Bauzeit entdeckte man unter den ehe­
maligen Krankensälen des Erdgeschosses eine »Hypokausten­
heizung«, die jetzt über ein im Fußboden eingebautes Fenster 
sichtbar ist. Die aus dem Jahr 1918 stammende Raumgestaltung 
der Hauskapelle wurde nach den festgestellten Befunden wie­
derhergestellt. Sie bildet den R ahmen fü r die in diesem Bereich 
eingefügte Ausstellungsgestaltung. 
Natürlich war eine Maßnahme dieses Ausmaßes nur über meh­
rere Haushaltsjahre verteilt zu schultern. Schon 2002 konnte 
mit einem »Tag der offenen Tür« ein erster Sanierungsabschnitt 
der Öffentlichkeit vorgestellt werden. Im N ovember 2004 fand 
die Teileröffnung der neuen Ausstellung statt. N achdem in 
den Jahren 2005 bis 2007 Dächer und die Fassaden renoviert 
worden waren. erfolgte 2008 der Ausbau des Dachgeschosses. 
Schließlich wurde am 17. Oktober 2008, nach der N eugestal­
tung des Eingangsbereiches und des davor liegenden Freibe­
reiches, d ie endgültige Erö ffi1un g der gesamten Ausstellung 
möglich. 
Ba.ld nach der Neueröffirnng des Stadtmuseums zog auch das 
Stadtarchiv in das ehemalige Aichacher Krankenhausgebäude 
um. Da die Aufgaben des Archiv- und Museumsleiters - die 
Stelle wurde 2008 von der Stadt Aichach geschaffen - in einer 
Person verein t sind, befindet sich nun im Dachgeschoss neben 
den umfangreichen Magazinräumen des Archivs ein zentrales 
Büro fü r beide Einrichtungen. In einem »Haus der Stadtge­
sch.ichte<< können nun Synergien genutzt werden, Museums­
und Archivarbeit sich gegenseitig ergänzen und befruchten. 
Von hier aus werden auch die momentan rund 5000 Exponate 
des Museums etf asst und verwaltet. 
N eben den Räumen für die Dauerausstellung stehen im 
Erdgeschoss l 70 m2 fü r Sonderausstellungen zur Verfügung. 
Ergänzt durch eine Teeküche, kann der Bereich auch für Vor­
träge, Symposien oder sonstige Veranstaltungen genutzt wer­
den. Zudem w urde nach mehreren Umzügen auch für das 
Depot des Museums eine längerfristige Lösung gefunden: In 
einem historischen Fabrikgebäude stehen rund 350 111

2 bei 
entsprechenden klimatischen Bedingungen zur Verfi.igung. 
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Bleibt noch der Anbau eines Lifts für die behindertengerechte 
Erschließung der in drei Etagen untergebrachten Ausstel­
lungen. 

» Wir machen Geschichte« 

Bereits 2007 machte eine Aktion auf die bevorstehende Eröff­
nung des Stadtmuseums aufmerksam. >> Wir machen Geschichte<< 
bot j edem einzelnen Aichach er die Möglichkeit, bei der En.t­
stehung des neuen Museums selbst aktiv m.itzuwirken. Das 
Markenzeichen der Museumsaktion war ein Fotoautomat in 
Form einer ro ten Box, die von Juli bis Ende September 2007 an 
den unterschiedlichsten Orten im Stadtgebiet Station machte . 
SpezieU in den Schulen wurde die Ankunft der Box genutzt, 
um die Schüler sowohl über die Aktion selbst als auch über die 
Bedeutung des Stadtmuseums zu inform.ieren. 
In der Fotobox konnte sich j eder, vom Kleinkind bis zur m.it 
100 Jahren ältesten Bürgerin der Stadt, per Knopfdruck digital 
fotografieren und sein Bild speichern. So kamen schließlich 
3640 verschiedene EinzelbiJder zusammen, die m.it der ältes­
ten bekannten D arstellung Aichachs kombin.iert wurden. Es 
entstand eine sich gegenseitig in Form, Farbe und Aussage 
definierende Gesamtgestalt. Dieses 7,5- 1112-»Stadtbild<< wurde 
im R ahmen der Museumsnacht im Oktober 2007 der Ö ffent­
lichkeit präsentiert. 
Betritt heute der Besucher das Museum, empfangt ihn die 
von Hans Thonauer Ende des 16. Jahrhunderts für das Anti­
quarium der Münchener R esidenz geschaffene Ansicht der 
Stadt Aichach. Nähert er sich der Darstellung, erke1mt er, dass 
sich eben diese ,>Silhouette<< der Stadt aus den vielen, während 
des Projekts gesammelten Porträts der Aichacher Bevölkerung 
zusammensetzt. D em Betrachter so ll durch den optischen 
Effekt bildlich vor Augen geführt werden, dass er und j eder 
Einzelne ein elementarer Teil der Stadt, des Stadtgeschehens 
und somit der zukünftigen Stadthistorie ist. 
Seit dieser Zeit tritt das Stadtmuseum Aichach auch offizieU 
mi t einem eigenen Corporate Design auf. Das in enger Abstim­
mung m.ic den Zielen des Museums entwickelte Erscheinungs­
bild nützt bereits bestehende Strukturen des Stadtmarketings 
und regionaler To urismusverbände. 

Die Ausstellung 

Die Geschichte von Stadt und Aichacher Land steht im Mittel­
punkt der neuen Dauerausstellung. Rückblickend in die Zeit 
des 12.Jahrhunderts, als auf einer Anhöhe unweit der späteren 
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Aichncl,er Trncht i11 der Dn11ern11ss1el/1111g des Stnd111111se11111s Fo,o: S1:idt mu.scum 

Stadt Aichach die Stammburg der Wittelsbacher stand, erstreckt 
sich die zeitliche Schilderung bis ins Jahr 1972, in dem die 
seit dem späten Mittelalter bestehende Verwaltungsstruktur des 
Aichacher Landes durch die Gebietsreform nachhaltig verän­
dert wurde. 
Am Beginn der Dauerausstellung befindet sich im I. Oberge­
schoss der Themenbereich Sakrale Kunst. N eben Plastiken 
und Gemälden erregen vor allem die ►>Aichacher Löwen«, 
eine aus dem 13. Jahrhundert stanunende R eliefarbeit, und 
der Altar der nicht mehr bestehenden Sc.- Helena-Kapelle aus 
der Zeit um 1770 Aufrnerksamkeit. D ieser Teil schildert auch 
die überregionale Bedeutung Aichachs als Sitz der südlichsten 
Kommende des D eutschen Ordens4 in D eutschland. D aran 
anschließend werden Figuren aus der Krippe des Garaus-Bräus, 
Zeugnisse des regionalen Wallfahrtswesens und des Lebenslauf­
brauchtums präsentiert. 
D er folgende Bereich dokumentiert die Entstehung und E nt­
wicklung der Stadt. Dies bedeutete in Aichach stets eine 
enge Verbindung mit dem bayerischen Herrscherhaus. Auch 
Jahrhunderte nach der Zerstörung ihres Stammsitzes im Jahr 
1209 erinnerten sich die Wittelsbacher ihrer Heimat. Dane­
ben steht Aichachs Bedeutung als Zentralort, die bürgerliche 
Selbstverwaltung und das Hl.-Geist-Spital. Die »Aichacher 
Tracht«, das sogenannte ►>Boarisch Gwand(<, und bäuerliches 
Wohnen u11 al tbayerischen Aichacher Land sind weitere Aus­
stellungsthemen. 
Wenn der Besucher nun das sich anschließende Katzenkopf­
pflaster betritt, kann er sich in das Jahr 1555 zurückversetzen, 
als der Aichacher Stadtplatz mit Lechkieseln belegt wurde. Die 
hier einsetzende Abteilung ist den Zünften, ihrer Selbstdar­
stelJung und ihrer Bedeutung im Gefüge einer altbayerischen 
Stadt gewidmet. Daneben wird Aichachs späte Bedeutung 
als Uhrmacherstadt im 18. Jahrhundert thematisiert. D en 
Bereich bürgerlichen Wohnens am Beginn des 20.Jahrhunderts 
illustriert im Anschluss daran der Salon aus der Vi lla des Kunst-
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mühlenbesitzers, Reichstagsabgeordneten und Bürgermeisters 
Kommerzienrat Franz Beck. 
14,65 Meter lang und knapp einen Meter hoch, auf dieser Flä­
che kleben über 2000 Original-Einquarcierungszettel aus der 
Zeit von 1796 bis 1816. Mit dieser wohl einzigartigen Papier­
bahn, angefertigt vom damals in Aichach ansässigen Gastwirt 
Lorenz Alois Gerhauser, besitzt das Stadtmuseum heute eine 
komplette Auflistung durchziehender französischer, russischer, 
österreichischer und bayerischer Truppen während der Zeit 
der Französischen R evolutionskriege (auch Koalitionskriege). 
Zusammen mit den Z itaten aus den detaillierten Aufzeich­
nungen Gerhausers bietet sich dem Besucher ein einmaliger 
Einblick in den Kriegsalltag, die Not und das Elend der Z ivil­
bevölkerung zur Zeit Napoleons. 
In einem eigenen Raum wird die Schulgeschichte Aic hachs 
präsentiert.Von den pädagogischen Anfangen bis zur Eröffnung 
des Deutschherren- Gymnasiums 1975 spannt sich der B ogen. 
Erinnerungen an das Aichacher Ruethenfest, ein großes Kin­
derfest, werden geweckt. Hier kann man sich auch in das lite­
rarische Schaffen des in Aichach geborenen R eiseschriftscelJers 
Ludwig Steub (1812-1888) entführen lassen. D er folgende 
Bereich ist der Zeit von 1814 bis 1914 gewidmet: der auf­
kommenden Industrie, dem Anschluss an das Eisenbahnnetz, 
dem Bau von Bayerns einziger Frauenstrafanstalt und der 
Entstehung und Bedeutung der Vereine im 19. Jahrhundert. 
Danach kann der Besucher in die geschichtliche Entwicklung 
ab dem Königsbesuch im Frühjahr 1914 eintauchen: Aichach 
im Ersten Weltkrieg, als sich im Gebäude des Museums ein 
R eservelazarett befand, die Zwischenkriegszeit mit ihrer ver­
hängnisvollen Entwicklung zur NS- Zeit, das to talitäre Sys­
tem, der Krieg bis zum Einmarsch der US-Truppen in die 
Stadt. Eine in Aichach spürbare Folge des Krieges stellt die 
gegenüber dargestellte Ankunft der H eimatvertriebene n dar. 
Audioquellen lassen mit O riginalschilderungen an deren ers­
ten Eindrücken und Etfahrungen in Aichach teilhaben. Durch 
den wirtschaftlichen Aufschwung nach dem Krieg und die 
Gründung von sogenannten Flüchtlingsbetrieben fand bis 
in die 1970er Jahre ein enormes wirtschaftliches Wachstum 
in Aichach statt, das hier anschaulich nachgezeichnet ist und 
durch das große Leuchtreklameemblem der Fa. Unsinn ver­
deutlicht wird. 
Zu Beginn und am Ende des R.undgangs trifft der Besucher auf 
die Verwaltungsgeschichte des Aichacher Landes. Zentral 
zeigt eine Abteilung, wie sich Aichach von dem bereits Anfang 
des 13. Jahrhunderts existierenden Kastenamt zum Sitz eines 
Landgerichts, dann eines Bezirksamts und schließlich dem 
späteren Landkreis entwickelte, bis durch die Gebietsreform 
1972 der bis dahin oberbayerische Landkreis Aichach aufgelöst 
und als Landkreis Aichach-Friedberg in veränderter regiona­
ler Gestaltung dem R egierungsbezirk Schwaben zugeschlagen 
wurde. 
Auf den gesamten Altlandkreis nimmt auch der Ausstellungs­
bereich im Dachgeschoss Bezug, wo Leben und Arbeiten 
auf dem Lande umfangreich präsentiert werden. N eben 
der DarstelJung bäuerlicher Land- und Hauswirtschaft, länd­
lichen H andwerks und dörflicher Sozialstruktur ve1weist die 
Fahne der Bezirksobmannschaft des Bayerischen Bauernver­
eins auf das bäuerliche Organisationswesen im nordwestlichen 
Oberbayern. Die Fahne war 1932 im R ahmen eines großen 
Bayerntages und im Beisein des Kronprinzen Rupprecht von 
Bayern in Oberwittelsbach geweiht worden. Als amerikanische 
Kriegsbeute verbrachte sie viele Jahrzehnce in einem Schlaf­
zimmer bei ßoston, ehe sie die Stadt Aichach 2004 e1werben 
und ihr im Museum eine neue Heimat geben konnte. 
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C es1alt1111g 1111d didaktische A1ifbereit1111g 

Die Bedeutung des historischen Museum gebäudes wurde 
bewusst in das n„aumkonzept eingearbeitet. So ergänzen sich 
in der ehemaligen Krankenhau kapelle die Prä entacion sakra­
ler Kunst und die restaurierte Raumschale des ursprünglichen 
Andachtsraums. Die Ausstellungsbereiche entlang der ehema­
ligen Krankenhausflure sind durch neu eingefügte Durchgänge 
miteinander verbunden. Da Her teilen von Sichtbezügen in 
den einzelnen R.äumen erlaubt, thematische Z usammenhänge 
in einem Spannungsfeld erfahrbar zu machen. 
Der umfangreiche Bestand der Sammlung ermöglicht es, für 
jeden einzelnen Themenbereich aussagekräftige Exponate zu 
präsentieren. Immer wieder kann der Be ucher selbst aktiv 
werden. So erschließen sich hinter Klapptafeln die Lebensge­
schichten bedeutender Per önlichkeiten der Stadtgeschichte, 
zahlreiche Schubladen bergen Geheimnis e. An Tonstatio­
nen sind parallel zum Betrachten der fast 15 Meter langen 
Papierbahn Zitate aus dem Kriegstagebuch von Gerhauser 
abrufbar. 
Durch die Staffelung der Textebenen kann man bei lntere se 
auch tiefer in die einzelnen Themen eintauchen. Großforma­
tige Inszenierungen versetzen den Betrachter immer wieder 
direkt ins Ge chehen, wenn er zum Beispiel über das Lechkie­
selpflaster de Stadtplatzes schreitet. 
Im Medienraum erhalten Besuchergruppen vertiefte Infor­
mationen. werden Schülergruppen betreut und begleitend 
zur Dauerausstellung wech elnde Filmvorführungen ange­
boten. An interaktiven Terminals sind detaillierte I nformatio­
nen erhältlich. Eine erweiterbare Wissensdatenbank bildet die 
Schnittstelle zwischen Ausstellung und ammlungsbestand. 

011dem11ss1el/1111ge11 1111d Ak1io11e11 

eben der Dauerausstellung ollen Sonderausstellungen und 
Aktionen immer wieder von neuem zum Museumsbesuch 
anregen. Nach der Neueröffirnng des Museums im Oktober 
2008 ließ zunächst eine Ausstellung über Blechspielzeug die 
Herzen von knapp 1800 J(jndern und En-vachsenen höher 
schlagen. Zum Internationalen Museumstag im Mai 2009 
zeigte die Prä entation >> eue Altes« die euenverbungen der 
letzten Jahre. Ihr folgten Sonderausstellungen zur Geschichte 
der Aichacher Justizvollzugsanstalt, über den Mu ikanten Heini 
Baronner5 und die Volksmusik im Aichacher Land, über Wachs­
stöcke und über Tabakpfeifen. Für Weihnachten 20 I O wurde 
die große Aichacher Kapfhamer- Krippe in einzelnen Szenen 
aufgebaut. 20 11 tand die 800jährige Geschichte des Deut-
chen Ordens im Aichacher Land im Mittelpunkt. Gelegent­

liche Ausstellungen des Aichacher Kunstvereins erweitern die 
inhaltliche Ausrichtung des Hau es. 
Zu einer festen Einrichtung sind mittlerweile die »Aichacher 
Museumsnächte« geworden.Jeweils am dritten Samstagabend 
im Oktober öffnen außer dem Stadtmu cum, das während 
der Mu eumsnächte zentrale Anlaufste lle ist, das >> Wittelsba­
cher Museum« im Unteren Tor (Vor- und Frühgeschichte), 
das »Sisi-Schloss« in Unte1wittelsbach und andere Aichacher 
Kulturinstitutionen ihre Türen. 
Weitere Aktionen fi nden regelmäßig zum Internationalen 
Museum tag und im Rahmen der Sonderausstellungen statt. 
Jeweils am ersten onntag im Monat finden fachkundige 
Führungen zu ausgewählten Themenbereichen tatt. Regel­
mäßig werden auch außerhalb der regulären Öffoungszeiten 
Führungen für Schulklassen und andere Besuchergruppen ange­
boten. 
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M11se11111sbe1rieb 1111d Fre1111deskreis 

Der Großteil des Museumsbetriebs liegt dabei in den Händen 
der ehrenamtlichen Frauen und Männer de »Freundeskreises 
des Aichacher Stadtmuseums«. Dieser wurde 2004 gegründet 
und unterstützt die Stadt beim Betrieb des Museums. Mitt­
lerweile übernehmen über 40 aktive Mitglieder Kassendienste 
und Aufsichten während der Öffnungszeiten. Auch die Betreu­
ung des Depots, die zahlreichen Museumsführungen und die 
Vorbereitung der Sonderausstellungen werden überwiegend 
von den Mitgliedern des Freunde kreises getragen. Darüber 
hinau engagieren sich einige in enger Verbindung mit dem 
•>A.ichacher Heimatverein« für die weitere Erforschung der 
Geschichte des Aichacher Landes. 
Ein Museumspädagoge entwickelt derzeit ein pädagogisches 
Konzept. Als über Aichach hinausreichende Schwerpunkte 
bieten sich dabei be onder die Bereiche Zunft, Leben und 
Arbeiten auf dem Land und die Napoleonische Zeit an. Eine 
stärkere R.olle soll in Zukunft auch der Aspekt der Etwachse­
nenbildung spielen. In Zusammenarbeit mit Stadtarchiv und 
Volkshochschule werden bereits Kurse und Projekte zur Stadt­
geschichte angeboten. 
Durch Interviews mit noch lebenden Zeitzeugen wird ein 
Audio- und Videoarchiv angelegt. Filme i.iber Brauchtum im 
Aichacher Land, tei.ls vom Bayerischen Fernsehen, aber auch 
von Amateuren gedreht, werden digitalisiert und stehen an 
Monitoren im Medienraum für den Besucher abrufbereit. 

Perspektive11 

Das neue Stadtmuseum hat schon in kürzester Zeit dazu bei­
getragen, verloren geglaubte historische Identität wieder zu 
wecken. Dennoch muss auch in Aichach weiterhin intensiv 
daran gearbeitet werden, neues Geschichtsbewusstsein in Stadt 
und Umland zu formen. Mehr noch als bislang soll sich das 
Stadtmuseum Aichach zu einer bewusst wahrgenommenen 
und im ge ellschaftlichen Leben zutiefst ven-vurzelten Insti­
tution entwickeln. 

Inhaltliche Erarbeitung: Arbeitskreis Stadtmuseum 
Gebäudesanierung: Architekturbüro Hermann und Werner 
Plöck!, Aichach 
Ausstellungsgestaltung und Grafik: Werner PlöckJ , Aichach 
Kontakt: Stadtmuseum Aichach, Schulstraße 2, 86551 Aichach 
(Telefon O 82 51 / 82 74 72) 
E-Mail: tadtmuseum@aichach.de 
Leitung: Christoph Lang 
Öffnungszeiten: Donnerstag, Sonn- und Feiertag, jeweils 
14 bis 17 Uhr 
Gruppen und Führungen nach Voranmeldung 
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